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ist. Nachdem nämlich Waitz in Rankes Jahrbüchern in seiner trefflichen Arbeit
über Heinrich 1. nachgewiesen hat, daß dessen Beiname: „der Vogelsteller"
des historischen Grundes entbehrt, wird sich jetzt aus vielen zum Theil noch
ungedruckten Märchen nachweisen lassen, daß diese Erzählung aus eine Art
von Augurium in den Zeiten des deutschen Heidenthums zurückzuführen ist,
daß die Vögel der Sage ursprünglich Raben waren, die von den Göttern
auf die KönigSwürde übergingen, weshalb auch untern anderm den Nothbart
im Kyffhäuser die Raben umfliegen. Das Stück im Quickborn, welches hier¬
für mit herbeizuziehen sein wird, und für dessen Mittheilung wir dem Dichter
hier vorläufig unsern Dank sagen, hat die Ueberschrift: „Wat man warrn
käun, wenn man blot de Vageln richtigverstcm deit. En Märken."

Eine Reise in den Cordilleren.*)

Ich sah jetzt, daß man bei der Nacht leichter eine solche Passage ausführt
als bei Tage, denn mir wurde bei dem reißenden rind rasch vorüberstürmenden
Wasser fast schwindlig, obgleich ich sonst wenig zu dergleichen geneigt bin.
Es verloren bisweilen die Pferde festen Fuß und wurden schwimmend rasch
abwärts getrieben, bis sie wieder Grund fanden, und so kamen wir öfters aus
der Reihe, welche wir eingeschlagen hatten. Ein Hund, welcher uns begleitete,
wurde fortgerissen, und wir hatten ihn schon verloren gegeben, als er etwa
nach einer halben Stunde, nachdem wir längst auf dem Trockenen, keuchend
und triefend uns wieder einholte.

Das Thal, in welches wir nach Uebersetzung des Flusses gekommen waren,
war am Anfange ziemlich breit und es standen dort ebenfalls einige vereinzelte
Wohnungen, bald aber wurde es enger, und wir folgten einem seiner Abhänge,
indem wir anfingen, ziemlich steil aufwärts zu reiten.

Bald sahen wir in der immer enger werdenden Schlucht nur noch hier

*) Referate über ein Neiscwerk fallen schwer, da sich derartige Schriften einer Analyse
entziehen. Auszüge werden das Publicum am besten orientiren. — Die obcnstehende Beschreibung
theilen wir als Probe eines Werks mit: Reise in Südamerika von Dr. Frei Herrn
Ernst v. Bibra. 2 Bde. Mannheim, Bassermann u. Mathy- Wir fügen hinzu, daß der
größere Theil des Buchs mit ähnlichem plastischen Talent ausgeführt ist. Die Reise wurde
im Äpril angetreten und umfaßt folgende Punkte: Seefahrt nach Rio Janeiro, Fahrt
um Cap Horn nach Chile, Reise durch Valparaiso) Santjago, über die Cordilleren, Valdivia,
zurück nach Valparaiso, Fahrt nach der Algodonbai lBolivia), nach Peru, von da zurück nach
Europa. Sie stellt uns also die interessantesten Gegenden Südamerikas in anschaulicher
Lebendigkeitdar. —

' , - ' , 22*
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und da den Fluß seinen Lauf verfolgen, und die Gegend nahm in kurzer Zeit
einen andern Charakter an.

Die unendliche Masse von scheinbar wild und ohne alle Ordnung durch-
einandergcworfenem Gesteine, in mannigfachen pittoresken Formen hier an¬
steigend, dort eine tiefe Schlucht, wieder an einer andern Stelle einen maucr-
artigen Kamm bildend, entzückt den Landschaftsmaler und begeistert ihn, während
der Geognost verwirrt wird, uud anfänglich die Hoffnung aufgibt, irgendeine
anständige Theorie'zu finden, wie alle diese unendlichen Abstufungen und
Varietäten von Porphyr, Diorit, Dolcrit und andere verwandte Felsarten so
bunt durcheinandergewürfelt dorthin gekommen sind.

Mit etwas Phantasie und einigem guten Willen läßt sich vieles leisten,
^ so ist denn endlich eine nothdürftige Erklärung fertig. Da tritt uns plötzlich

ein Granit entgegen, wir finden Gneis, Sienit an einer Stelle so friedlich
und unbefangen dastehen und leider sowenig in die eben fertige Erklärung
passend, daß wir uns endlich gestehen müssen, ein flüchtiger Blick auf jene
colossale Natur sei wol Halbweg hinreichend, uns ihre Größe erkennen zu
lassen, keineswegs aber, sie nur einigermaßen genügend zu erklären.

Mannigfacher Baumschlag decorirt die Landschaft, indem die Abhänge der
Schluchten meist bewaldet >sind. So ritten wir einmal eine ziemliche Strecke
unter einem natürlichen Bogengange von Psirstchbäumen dahin. Im übrigen
aber waren verschiedene Lanrusarten und einige Species von Berberis das
einzige, was ich erkannte, indem mir, dem leider ziemlich Unkundigen in bo¬
tanischen Studien, deren Betrieb während des Vorübergaloppirens noch
schwerer fiel, als die Auffassung geognostischer Verhältnisse.

An andern Stellen schien der große, dort nicht selten eine Höhe von
20—30 Fuß erreichende Cactus und einige andere kleinere, ebenfalls scharf mit

. Stacheln bewehrte Pflanzen, die ganze Vegetation zu bilden. Dort aber fallen
die Abhänge steil ab und man reitet nicht selten auf einem Pfade, der links
von einer senkrecht ansteigenden Felswand begrenzt wird, wahrend rechts ein
tausend Fuß tiefer Abgrund uns entgegengähnt. Häufig ist ein solcher Pfad,
den meine verwünschten Knechte einen ganz vortrefflichen Weg nannten, so
schmal, daß der eine Fuß an der Felswand streift, während der andere sammt
dem Bügel über dem Abgrund schwebt. Bisweilen lösen sich durch den Huf¬
schlag der Pferde Steine und Geröll ab, und stürzen neben uns in die Tiefe.
Aber all das schadet nicht, man reitet vorwärts und macht aus der Noth eine
Tugend, denn Umwenden geht aus moralischen und physischen Gründen nicht
mehr an.

Weniger gefährlich indessen als es aussieht, sind diese Bergpfade wegen
der Güte und Sicherheit der chilenischen Pferde, aber sie werden bedenklich in
hohem Grade bei Begegnungen. Da nur in seltenen Fällen ein Reisender



173

jene Vorberge der Cordillera besucht, so sind die Wege derselben meist nur von
holztragenden Maulthieren und ihren Führern betreten, diese aber halten be¬
stimmte Tageszeiten zum Hin- und Zurückgehen ein, weil für alle blos Sant¬
iago das Ziel der Reise ist. Gegenseitiges "'sich Entgegenkommen ist also bei
diesen ein seltener Fall. Ein anderes war es mit uns, die wir grade entgegen¬
gesetzte Richtung mit den zur Stadt ziehenden Holzverkäufern hatten, und mir
wäre fast ein Unfall begegnet, der üble Folgen hätte haben können.

Schon einige Mal waren wir solchen holztragenden Maulthieren begegnet,
aber stets an breiteren Stellen, wo man ausweichen konnte.*) Jetzt aber ritten
wir einen der schmalsten Pfade, der noch dazu sich öfters um den Fels bog,
und ich war eben der letz.te im Zuge, nls der vor mir reitende Knecht mir
zurief, rascher zu reiten. Ich gab dem Pferde die Sporen, aber schon stand
ein Maulthier vor mir mit den Holzbündeln, die auf beiden Seiten des
Rückens befestigt seine Last bilden. Einige hundert Schritte rückwärts war
eine breitere Stelle des Weges, auch vorn, durch die Felsenecke verborgen,
mußte eine solche sein, da die Norausreitenden den Lastthieren ausweichen
konnten, aber zwischen diesen und mir stand das Maulthier und der Kopf des
zweiten war bereits sichtbar. Umwenden schien mir unmöglich. Links eine
steile Felsenwand, rechts ein jäher Abhang, auf dem kaum Fuß zu fassen. Mein
erster Gedanke war das Maulthier vor den Kopf zu schießen, aber dann,
welcher Skandal mit den nachfolgenden Treibern, und ferner wäre mir das
vvrwärtsstürzende Thier ebenso gefährlich als vorher gewesen. So blieb ich
unentschlossen einige Augenblicke haltend, ausweichend soweit als möglich auf
der Seite des Abhangs. Das Maulthier aber rannte vorwärts und stieß mich
mit der Holzlast dergestalt an die Kniescheibe, daß ich fast sammt dem Pferde
in den Abgrund geworfen worden wäre. Meiiie alten deutschen Iagdstiefel
von starkem Rindöleder und handbreit über die Knie reichend, schützten mich
insofern, daß ich nicht argen Schaden litt, doch hatte ich durch das verwünschte
Holz eine ziemliche Kontusion erhalten. Ich begriff jetzt, daß ich auf irgend¬
eine Weise ausweichen mußte, denn schon stand das zweite Maulthier vor mir.
So sprMg ich denn auf der rechten Seite des Pferdes herab und suchte mich
auf dem steilen AbHange festzuhalten, so gut es eben ging, uud das zwar
zuerst am Zügel meines Pferdes, den ich in den Händen behalten hatte. Das
Maulthier aber rannte mit seinen Holzbündeln so heftig wider dasselbe, daß
die zwei obersten Decken in Stücke zerrissen, der Gurt gesprengt wurde und

*) Auf der Straße nach Mendoza, mehrfach besucht von Reisenden, ist es Gesetz, daß
jedes Maulthier e.ine Glucke trägt, um sich an gefährlichen Stellen gegenseitig zu hören und
vorher ausweichen zu können. Aus dem eben angegebenen Grunde, der Seltenheit des Be-
gcgncnS halber, hält man es indessen an dieser Stelle des Gebirges für »»nöthig, die Manl-
thicre mit Glocken zu versehen.
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das Pferd das Gleichgewicht verlor. Aber es stürzte nicht, sondern bäumt-'
sich hoch auf, drehte sich auf den Hinterfüßen, fußte wieder auf dem Pfade
und lief rückwärts hinter den Maulthieren her, bis an die vorher erwähnte,
bereits passirte breitere Stelle des'Meges, wo es, den Lastthieren ausweichend,
stehen blieb. Der Zügel, an dem ich mich festgehalten hatte, war-ein nach
europäischer Art gefertigter, und bereits alt, er riß, und dies war ein Glück,
denn bei dem abhängigen nnd lockeren Standpunkte, den das Pferd hatte, wäre
es ohne Zweifel durch mein Gewicht hinabgezogen worden, und auf mich ge¬
fallen. Aber das mir gehörige Zaumwerk nach der schweren und haltbaren
Weise des Landes gefertigt, war dem Pferde am Kopfe etwas zu enge, und
deshalb entlehnte ich von Segcth ein anderes, dessen^ Zerreißen hier zu meinem
Vortheile stattfand

Ich selbst kugelte hierauf, ohne mich irgendwie halten zu können, fünf¬
undzwanzig oder dreißig Schritte abwärts, faßte aber dort einen Strauch und
kletterte oder kroch vielmehr dann wieder den Abhang hinan. Zehn Schritte
unterhalb des rettenden Strauchs fiel die Felswand senkrecht ab. — Dort,
d. h. etwa 800 Fuß tiefer, fließt der liebenswürdige Mapacho zwischen zierlich
zugespitzten Felsen, und hie und da zerstreut zwischen ihnen bleichen fragmen¬
tarisch die Gebeine von Menschen und Thieren, die oben ebenfalls das Gleich¬
gewicht verloren und zufällig nicht au einem Strauche hängen geblieben sind.

Einer der Knechte warf mir seinen Lasso zu, mit dessen Hilfe erreichte ich
die Höhe und dort war meine erste Beschäftigung, eine Unzahl von Stacheln
aus den Händen zu ziehen, Ueberbleibsel des rettenden Strauchs. Dann
wurde Sattel und Zeug wieder in Ordnung gebracht und weiter geritten.

Bald nachdem wir jene Stelle verlassen hatten, begann der Weg sich in
etwas zu verändern.

Statt daß früher ans der einen Seite Felswand, auf der andern Abgrund
war, mußten wir jetzt über einen drei Fuß breiten Felskamm reiten, dessen
beide Seiten senkrecht abfielen. Natürliche Stufen von ebenfalls drei Fuß
Höhe bildeten die Straße und so mußten die Pferde sprungweise anklimmen.
Ich war thöricht genug, mich über die unschuldige Klippe zu ärgern und mein
Pserd erhielt wol, manchen nicht nöthigen Spornstich, indem ich auf den Unsinn
schalt, über Mauern zu reiten, anstatt außen herum. Ich weiß indessen nicht,
ob dies überhaupt angegangen wäre. -

Oben angelangt, wo die Felswand ein kleines Plateau bildete, legte sich
plötzlich unser lasttragendes Maulthier ganz ruhig auf den Boden, und war
auf keme Weise zu be-wegen, wieder aufzustehen. Das Thier hatte die Augen
geschlossen und sein Kopf hing, sammt dem einen Packe der Last, die es trug,
über dem Abgrund. Wenn Maulthiere ihren Führern erklären wollen, daß sie
genug gearbeitet, und keine Lust hätten, weiter zu gehen, nehmen sie stets
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dieses Manöver vor, und unsre Knechte sagten, sie thäten dies immer an der
gefährlichsten Stelle, wo sie keine Schläge zu erwarten haben, da eine einzige
unglückliche Bewegung sie in den Abgrund stürzen kann.

In der That wurden oben ans dem Plateau auch blos Schmeichelworte
angewendet, um das Thier zum Aufstehen zu bewegen, aber umsonst. Es lag
wie verendet und rührte kein Glied. Nun blieb nichts übrig, als dasselbe
möglichst auf die Mitte des Plateaus zu ziehen , abzuladen, und so gut es
ging, das andere Thier zu belasten. Ich leistete hierbei hilfreiche' Hand und
bedauerte, in, meiner Jugend neben andern nützlichen Künsten nicht auch die
des Dach- oder Schieferdeckers erlernt zu haben, welche mir dort von be¬
deutendem Nutzen gewesen wäre.

Als wir auf der ander» Seite der Wand- wieder auf festen, d. h. breiten
und geräumigen Boden gekommen waren, bearbeiteten die Knechte das Maul¬
thier nach Herzenslust mit ihren zusammengedrehten Lassos, um sich für die

oben an dasselbe verschwendeten Artigkeiten zu revanchiren, und daS^ Thier
wußte genau den Grund, denn es schlug schon aus, als sie sich ihm nur von
weitem näherten. Aber, als ich noch oben stand bei dem widerspenstigen Thiere
und auf die erstiegene Strecke abwärts blickte, sie sast für gefährlich haltend,
unbedingt aber wohlzufrieden, daß sie zurückgelegt, kam in sorglosen Sätzen
am äußersten Rand, und, wie es schien, auf einem nur mittelmäßigen Klepper
reitend, ein chilenisches Weib desselben Weges. Sie hatte die Zügel auf deS
Pferdes Hals gelegt und liebkoste einen Säugling, den sie im Arme hielt. Ich
schämte mich, als ich eine Parallele zog zwischen des Weibes Reise und mei¬
nem Bedenken.

Es war die Wohnung jenes Weibes die letzte im Gebirge und nun be¬
gann die eigentliche -hohe Cordillera, nachdem wir noch einige Stunden auf
ziemlich guten Wegen scharf fortgeritten waren. Wir machten hierauf etwa
gegen 1 Uhr des Mittags Halt, ließen die Pferde grasen und nahmen selbst
ein kleines Mahl ein. Dort schon sammelte ich geognostische Handstücke und
mehre Insekten, worunter unter andern eine neue Art prosooM Wmrirv8tri8,
Kturm. Auch eine Menge von Scorpionen wurde gefunden und fast unter
jedem Steine, den wir aufhoben, streckte uns einer seine Scheren entgegen.

Nach anderthalbstündiger Ruhe stiegen wie wieder zu Pferde, und setzten
nach einiger Zeit über einen kleinen Fluß, woraus wir mehre Stunden steil
bergauf eilten und endlich aus cimm ziemlich breiten Bergrücken ankamen.

Der Charakter der Landschaft hatte sich allmälig bedeutend geändert. Wir
hatten vorher wol Wald und pittoreske Felsenpartien, gefährliche Bergpfadc
und strömende Gewässer in wilden Schluchten, aber immer fehlte der Thpu.s
der tiefeu Ruhe und Einsamkeit, der das eigentliche Hochgebirge bezeichnet. Jetzt
aber war auf der Höhe der Pflanzenwuchs bereits verschwunden und nur in
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Schluchten tief unter uns zogen sich noch in schmalen Streifen die Vorposten
der. Vegetation dahin. Drohende Schneeberge hingen über uns, während wir
auf kahlem, nacktem Gesteine fortritten. Die Thäler wurden großartiger, und
hie und da öffnete sich eine prachtvolle Fernsicht, um bald wieder durch einen
schwarzen, halb mit Schnee bedeckten Bergriesen verhüllt zu werden. Es war
die hohe Cordillera, in welcher wir uns befanden, das sagte uns schon der
eisige Hauch, der. bisweilen von den nächsten Bergen wehte, uno uns den
Poncho umnehmen ließ. Wir hatten während der Rast das Gepäcke vertheilt
und die Reservepfcrde mit einem Theile belastet, so konnten wir um so rascher
reiten, denn das that jetzt Noth. Der Jäger hatte früher diese Gegenden be¬
sucht und einen passenden Platz gefunden zum Lager. Wir mußten diesen wo¬
möglich noch heute zu erreiche«, suchen, um Holz zur Feuerung, Futter für die
Thiere und Wasser zu haben. Kurz vor Einbruch der Nacht lenkten wir wieder
abwärts, meist auf Pfaden, die daS Guanaco getreten hatte, kamen wieder in
eine wenigstens etwas bewaldete Thalschlucht, und machten endlich an einer etwa
S0 Schritte breiten Stelle derselben, unweit eines rasch strömenden Bergwassers
Halt. Es wurde zur Entlastung der Thiere geschritten und rasch von zusammen¬
gelesenem Holze ein Feuer entzündet, von unsern Satteldecken ein Lager bereitet,
und ein aus Maisbrod und rohem Charque bestehendes Abendbrot eingenommen.
Dann legten wir uns zur Ruhe, und als ich des andern Morgens in meinen
Mantel gewickelt, die Augen aufschlug, verwunderte ich mich fast, im Freien nnd
nicht unter Segeths gastlichem Dache zu Scmtjago erwacht zu sein.

Die Pferde hatten sich in jener ersten Nacht keine zehn Schritte von uns
entfernt, sondern waren dichtgedrängt in unsrer nächsten Nähe geblieben; als
sie später das Terrain kennen gelernt hatten, entfernten sie sich stundenweit
von unsrem Lagerplatze, stets aber zusammenhaltend und eine kleine Herde
bildend.

Sogleich nach unsrem Erwachen wurden Anstalten zu größerem Comfort
getroffen. Die Schlucht, welche wir in Besitz genommen hatten, strich direct
von Nord nach Süd, und war gegen Ost und West durch steile Abhänge.ein-
geschlossen. Der kleine, aber reißende Gebirgöfluß floß auf der westlichen
Seite, und wir brauchten auf diese Weise nur einige Schritte zu gehen, um
frisches Wasser zu haben. Ich vermag kaum zu schildern, wie erquickend und
stärkend das tägliche Baden in diesen lärmend und brausend dahinströmenden
Fluthen auf mich eingewirkt hat, welches ich sogleich nach dem Erwachen vor¬
nahm, während die Knechte den Kaffee bereiteten.

Große und zum Theil vollkommen abgerundete Steine, welche ringsum
zerstreut lagen, ohne Zweifel von mächtigen periodischen Anschwellungen des
Flusses dorthin geführt, wurden von uns als Tische benützt, und während
Jose Maria, der die Rolle des Kochkünstlers übernahm, einen derselben als
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Küchentisch in Beschlag nahm, wurde der andre von mir zum Präparirtisch be¬
stimmt. Die Schlucht siel gegen Süd ab und theilte sich in mehre andre
Thäler, wahrend sie, gegen Nord aufwärts steigend, einige Stunden von un¬
srem Lager durch schneebedeckte Felsmassen geschlossen wurde.

Der Jäger und ich richteten uns ein grobes Tuch, in welchem ein Theil
der mitgebrachten Vorräthe eingeschlagen waren, zum Zelte zu, welches zwar
nur etwa den Kopf und einen Theil des Leibes bedeckte, und vorn und hinten
geöffnet war, indessen doch in etwas gegen den fallenden Thau schützte. Wir
hatten von Santjago Nägel mitgenommen, welche in einige Bäume geschlagen
wurden und zum Aufhängen der Instrumente, des Barometers, Thermometers
und Hygrometers, der Waffen und andern Utensilien dienten, und so war
unsre einfache Einrichtung bald vollendet.

Aehnlich wie in der Stadt wurde auch hier die Zeit eingetheilt, indem ein
Tag zum Sammeln, Jagen und Beobachten, der andre zum Präpariren und
Ordnen des Erworbenen bestimmt wurde. Bisweilen zusammen, Meist aber
vereinzelt .oder von einem der Knechte begleitet, unternahmen wir unsre Streif¬
züge, von welchen wir manchmal bei Zeiten, oft aber erst spät in der Nacht
heimkehrten, denn wir hatten die Umgegend bald so kennen gelernt, daß an
kein Verirren mehr zu denken war.

Große Gelehrte, sowie auch andre Reisende haben die Cordillera geschildert
nnd die mächtigen Eindrücke, welche sie auf den Besuchenden hervorbringt, und
ich glaube nicht, daß je einer derselben zuviel gesagt hat von der Großartigkeit
jener Massen. Der Charakter des wild Pittoresken ist zwar stets der vorherr¬
schende, aber in so unendlich vielen Abstufungen und häusig in so rascher Ab¬
wechslung, daß eben, wie mir dünkt, hierin einer der größten Reize jenes mäch¬
tigen Gebirges liegt. Das Gebirge steigt fortwährend terassenförmig in die
Höhe. Man steht auf einer solchen Terasse und vor uns steigt eine mit
Firnschnee allenthalben bedeckte Felswand an, die man unbedingt für den höch¬
sten Punkt, der Umgebung halten muß. Endlich ist es gelungen, nicht ohne
Gefahr einen Aufweg zu finden, man klettert an steilen Felsen, man geht über
tiefe, hartgefrorene Schneemassen, welche glücklicherweise eine Schlucht ausfüllen,
und der Fels, der'anfänglich immer höher zu werden scheint, je höher man
klimmt, ist endlich erstiegen. Man ist auf einer Ebene, wo sich kaum Schnee
befindet, ja wo vielleicht selbst hie und da eine einzelne Sarifraga am Gesteine
wuchert. Aber in einiger Entfernung steigt eine neue Felswand empor, mäch¬
tiger als die vorige und spottend jedem Versuche, sie zu ersteigen. Ist aber
bei einer oder der andern dies vielleicht doch gelungen, so wiederholt sich oben
das Schauspiel und man sieht, daß in einer unzähligen Menge solcher Ricsen-
stufen das Gebirge anwärts steigt. Häufig ist auf solchen Ebenen der lachendste
Sonnenschein und eine fast drückende Hitze, aber vom Rande des Plateaus

Grcnzboteii. IV. -I8öi. 23
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blickt man in ein Wolkenmcer, welches unterhalb" sich ausbreitet und aus
welchem, in der Sonne glänzend, nur einzelne schneebedeckte Spitzen hervor¬
ragen. Plötzlich, man weiß nicht wie, denn nicht der leiseste Luftzug regt sich,
sind die Wolken fast sämmtlich verschwunden, und nur <n einer schwarzen kra¬
terartigen Vertiefung mit steil abwärts fallenden Wänden, ist eine dichte Masse
derselben geblieben. Ohne Zweifel sind, solche Bildungen, die ich mehrfach ge¬
troffen, ausgebrannte Krater, oder wenigstens solche, die sich in tausendjähriger
Ruhe befinden. Man wartet, um von oben herab gemächlich ins Innere des
zu unsern Füßen liegenden vulkanischen Kessels blicken zu können, bis die
Wolken auch aus ihm verschwunden sind, aber plötzlich gerathen dieselben in
eine wallende Bewegung,- sie erheben sich, breiten sich aus und man ist rasch
und ehe man es vermuthet, selbst in eine Nebelschicht eingehüllt, so daß man
kaum auf einige Schritte zu sehen vermag. -

Schwer wäre in solchen Fällen der Rückweg zu finden, weilten jene Wvl-
kenschichten lange auf ein- und derselben Stelle, aber rasch wie sie gekommen,
verschwinden sie auch wieder. —

Einen eigenthümlichen Eindruck machen die oft mehre Stunden langen
Felsenthäler, die bald mehr erweitert, bald aber so enge geschlossen sind, daß
ihre Sohle kaum zwanzig Schritt Breite hat. Während oben aus den Fels¬
kämmen, welche die Thalwände bilden, eine freundliche Sonne ruht, ja, erlaubt
es der Stand derselben, Sonnenblicke oft bis ins Thal reichen, so ist nicht
selten die Schlucht durch eine dichte Wolkenmasse geschlossen,welche stundenlang
an ein- und derselben Stelle verweilt, bis sie sich gänzlich vertheilt oder ver¬
schwindet und ein doleritischer Kegel vor uns steht, der halb mit Gletschereis
bedeckt ist, welches das tiefe Schwarz des Gesteins noch mehr hervorhebt. Aus
solchen doleritischen oder basaltischen Kegelbergen brechen stets Quellen hervor,
oder stürzen sich von den scheeigen Wänden derselben herab, wie denn wol
überhaupt die meisten dieser wild und tiefgesurchten Thäler heftigen Wasscr-
strömungen früherer Zeit ihren Ursprung verdanken mögen.

Auch der Proceß der Verwitterung hat an manchen Stellen stattgefunden
und theilweise eine eigne Erscheinung hervorgerufen. Größere, häufig von der
Sonne getroffene, bald wieder von ziehenden Wolken berührte Flächen nicht
ganz abschüssiger Felswände, sind mit verwittertem und zersetztemGerölle be¬
deckt. Durch eigenthümliche plattenförmige Spaltung mancher Gesteine hat das
von oben herab kommende Wasser des gethauten Schnees sich hier bisweilen
gefangen, aus den verwitterten Felsarten ist Erde geworden, stets befeuchtet
durch nachsickerndes Wasser und so sind grünende Oasen entstanden unweit
der Grenze des Schnees, und mitten aus einer kahlen und sonst allenthalben
mit Gesteinfragmenten bedeckten Fläche. Eine mannshohe, gelb blühende, gin¬
sterartige Pflanze, eine Colletia, die Fabian« imbricata und einige Berbers-
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arten bilden dort meist die Vegetation in dem sonst nicht selten sumpfigen
Grunde.

Während man aber längere Zeit in einer der geschilderten Schluchten ge¬
wandert, oder eine Felswand erstiegen hat, um von einer zweiten oder dritten
sich den weiteren Weg versperrt zu sehen und schon die Hoffnung aufgegeben
hat, für den Tag etwas Weiteres als Felömasfen, Wolken und Sänne zu sehen,
biegt man um die Ecke eines Felsens, und bleibt plötzlich überrascht und ent¬
zückt stehen vor der prachtvollsten Fernsicht, die sich bietet. Weit weg über das
herrliche Chile bis an die Küste des Meeres schweift der Blick, nur begrenzt
durch den tiefblauen Himmel, der über jenem gesegneten Lande lacht. Auf eine
prachtvolle Weise wird aber das in der Sonne glänzende Flachland gehoben
durch die schwarzen Felsenmassen des Vordergrundes und die Gletschcrmasfen,
zwischen welchen hindurch sich jene Fernsicht öffnet. Der Mangel der Licht-
perspective von dem ich schon vorher gesprochen, kommt dem landschaftlichen
Bilde hier unendlich zu statten, und man möchte fast sagen, daß bei der Groß¬
artigkeit des Ganzen die Natur hier keiner beschönenden Tinten bedürfe.

Der unbegreifliche und fast erschütternde Zauber, der für manche Gemüther
in einer erhabenen und reizenden Fernsicht liegt, ist es aber nicht allein, was
in jenen Bergen so mächtig das Herz erhebt, es ist das wohlthätige Gefühl
absoluter Einsamkeit und Abgeschlossenheit, das Bewußtsein unbedingter persön¬
licher Freiheit und das Fcrnsein aller störenden Einflüsse, aller menschlichen
Kleinlichkeit und Lüge. Ich habe mich dort sicherer und fröhlicher gefühlt als
irgendwo, freilich ohne daran zu denken, daß man auch auf der Spitze der
Anden getäuscht nnd betrogen werden kann, wenn gleichwol nur pa,r ckistanee.

Pompejanische Wandgemälde.

W. Zahn, die schönsten Ornamente und merkwürdigsten Gemälde von Pompeji,
Herculanum und Stabiä. Dritte Folge. Heft —6. Berlin, Dietr. Reimer.—

' Im Jahre 1830 empfahl Goethe die Anfänge dieses Zahnschen Werkes
dem Publicum durch eine Anzeige in Kunst und Alterthum, welche ein schönes
Zeugniß ablegt von dem frischen und klaren Blick, mit dem er auch als Greis
jede neue Erscheinung des Schönen auffaßte, und von dem ernsten und hohen
Sinn, mit dem er sie nicht als ein Vereinzeltes betrachtete, an dem man sich
vorübergehend ergötzen möge, sondern sie in den kunstgeschichtlichen Zusammen¬
hang einzureihen uud in l'hrer Bedeutung für Kunst und Cultur zu würdigen
bestrebt war. Seitdem ist nicht nur die erste vamals begonnene Folge in
100 Blättern beendigt, sondern es hat sich ihr eine zweite von ebenfalls
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